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Gutachten des Deutschen Ausschusses ZUY Hauptschule

Von den Empfehlungen und Gutachten, MIt denen der Deutsche Ausschuß für das
Erziehungs- un: Bildungswesen Tätigkeit beschließen gedenkt legt als
Vorabdruck Aus der Kurze erscheinenden Folge Empfehlungen ZU Aufbau
der Hauptschule VOIL, die SEIL langem schon wurden Sie dienen der Kon-
kretisierung Vorschläge, die Rahmenplan bereits Umri(ß deutlich
wurden Diese Empfehlungen folgenden ohne detaillierte Würdi-
Sung CINISCH wichtigen Punkten urz beleuchtet

Der Deutsche Ausschufß betrachtet die erweıternde un NEeUu gliedernde
Volksschuloberstufe ıcht NUr als EiINE Verlängerung der bisherigen CIM neuntfes

un vielleich noch C1MN zehntes Volksschuljahr S1e steht vielmehr als Hauptschule
MI C1ISCNCIMM Charakter un CISCHNCr Bedeutung neben den anderen Oberschulen
(7) Im allgemeinen wird diese Sıcht der Volksschuloberstufe von allen
Pädagogen bejaht Sıe hat ıhre Vorbilder vielen ausländischen Schulsystemen
Dort kennt INa  } Elementar- und ekundarunterricht un diese Zweıiteilung hat
sıch bewährt Im Widerspruch MmMIIt dieser angestrebten Lösung steht aber das
Bestreben vieler Lehrer der früheren Volksschule, die Finheit des Lehrers Von

Grundschule un Hauptschule ıcht NUur allen Umständen beizubehalten,
sondern S1IC nach Möglichkeit noch gestalten Wenn CLHC6C CE1IZENSTAN-
dige Hauptschule neben (dann natürlıch auch eigenständigen) Grundschule
angestrebt werden coll wırd das ohl 2Um hne organiısatorische Folgen bleiben
können, die iıcht NUur die Schule, sondern auch den Lehrer un die Lehrerbildung
betreffen Hat die Schule CISCHNCN Charakter annn WI'  d sich auch e1iNe Leh-
rerbildung CISCHNCH Charakters bılden INUSSCN, WI1C Picht das ChristunTES
schon angedeutet un Edding esS der e1it often ausgesprochen hat Es sind
naher Zukunft also Entwicklungen un ohl auch Kämpfe auf dem Gebiet der
Lehrerbildung

Von der Durchführung der Vorschläge erhoft der Ausschufß größeren
Kreıis VOoN Pädagogikstudenten (Z) un die Behebung j Mängel, die INan „über-
trieben, oft geradezu falsch“ als „Auspowerung” Y „Schulmüdigkeit“ un „Leistungs-
rückgang“ schlagwortartig ı die Offtentlichkeit (8)

Die sachlichen Vorschläge leitet Cin Vorspann ber 395  IO gegenwWartıge Lage der
Volksschule“ CIN, dem C1inNn kurzer R ückblick aut die geschichtliche Entwicklung
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der heutigen Volksschule vegeben wird. Dieser mu(ß in seiner gesellschaftsgeschicht-
lıchen Ungenauigkeit un seinem klassenkämpferischen Kolorit zumiındest be-
remden. SOo, wWenn Z SESARL wird: Is öffentliche Schule WAar (die alte Volks-
schule) gehalten, der bestehenden Ordnung dienen. In der Zeit der ‚geistlıchen
Schulaufsicht‘ reichten sich dabe] Staat un Kirche die Hand“ (9) Zunächst 1St mit
Nachdruck darauf hinzuweisen, dafß N auch heute noch un allen Zeiten die
Aufgabe der Schule iSt, die Jegitim bestehende Ordnung stuüutzen un die Schüler
auf die Mitarbeit ıhr erziehen. Wiıe anders soll enn überhaupt polıtische
Bıldung wırksam werden können, Wenn iıcht S dafß INan die legitim bestehende
Ordnung bejaht un die Kinder einer posıtıven Haltung ıhr gegenüber führt?
Daß die Kiırche eın den Jegıtimen Staat stützendes Element 1St, sollte ıhr 215 hohes
Verdienst angerechnet werden. Da{ß N aber keine Ordnung geben kann, die icht

entwicklungsbedürftig ware, sollte 1n der Schule ıcht. übersehen werden.
Wenn die Verfasser in diesem Zusammenhang die geistliche Schulautfsicht antüh-
ICNn, geben S1e dem Verdacht Nahrung, da{fß S1e die Rechtsverhältnisse und die
Entstehungsgeschichte der geistlichen Schulaufsicht ıcht kennen. Ebenso mu{fß N

Unbehagen CEITCSCH, WenNnn S1e vorher (8) den Gesinnungsunterricht Verwen-
dung eines barocken Zıtates allein der „Erhaltung christlicher Religion un
Polizey“ dienen lassen. Sollte die Auswahl gerade dieses Zitates ebenso ohne hın-
tergründiıge Absıcht ZSCWESCH se1ın w1e die Erwähnung der offenbar falsch beurteil-
ten geistlichen Schulaufsicht, beide 1n der „gegenwärtigen Lage der
Volksschule“ sehr unbedacht, WEeNN INan sıch 7zurückhaltend ausdrücken 11l

Überdies scheint die Gesamtleistung der Volksschule früherer Pragung e1n-
selt1g beurteilt se1n, daß INa  e} sich fragen muß, ob ıhre Beurteilung ıcht eiınem
1U  e allmählich ZU Überdruß werdenden Zweckpessim1smus entspringt. Das WIr.
besonders deutlich, WENN dıe „volkstümliche Bildung“ VO  } ehedem gescholten
wird, S1e habe „nicht ZUr Auseinandersetzung MIt der siıch wandelnden Umwelt
tauglich machen“ können (9) Hıiıerbei vergifßt INan doch wohl, daß die „volkstüm-
liıche Bildung“ ıcht eın von ben verordnetes Medikament ZUuUrF Stützung VO  '

Staat un Kırche, Thron und Altar geEWECSCH 1St, sondern die Errungenschaft sehr
fortschrittlicher Volksschullehrerkreise un Erziehungstheoretiker.

Hätte siıch der Ausschufß darauf beschränkt Sapch, dafß alle gesellschaftlichen
Einrichtungen un eben auch die Schule, einer Zeıtanpassung bedürftig
sind, waren die einleitenden Abschnitte glaubwürdiger geworden. Eın merk-
würdiges Ressentiment un völlige Außerachtlassung der geschichtlichen Entwick-
lung spricht auch Aaus dem 1nweıls auf 16 Jeidige ıstanz zwiıschen den einzelnen
Lehrergruppen“ (9) Als die Volksschule un die Volksschullehrerschaft als Stand
sıch ganz allmählich entwickeln begannen, Gymnasıum un Gymnasıial-
lehrer Jängst hochangesehene gesellschaftliche Wirklichkeiten. Es 1St sehr kurzsich-
tig > die 1stanz läge mangelnden Wıiıllen einer bestimmten

GrupPpe, S1e lıegt 1in erster Lipie 1mM historischen Werden un in der Sache selbst.
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Das ‘Wieder einmal beschworene „gemeinsame Berufsverständnis“ (9) wırd allzeit
ein differenziertes un ein nıvelliertes se1nN. Klassenressentiment spricht Aaus der
Bemerkung, daß 99  1€ Einführung der allgemeinen Grundschulpflicht durch die
Weımarer Verfassung endlich einen gemeinsamen kindertümlichen Anfang
un eine methodisch richtige Entwicklung der geistigen Kräfte möglich“ machte
(9) Es ließe sıch auch das SECENAUC Gegenteıil behaupten. Ganz offensichtliches Be-
dauern, das allerdings L1LUFr Aaus einer bestimmten Sıcht heraus verständlich 1St;
spricht ebenso W1e mangelnde Kenntnis der Sozialentwicklung auch Aaus der est-
stellung, da durch die Weimarer Neuregelung Nnu  e} eine allgemeine Flucht aller
einıgermaßen Begabten Aaus der Volksschule ZUr Miıttel- un Höheren Schule ein-
setzte. Unkenntnis ausländischer, DE schweizerischer Beispiele, verrat die Be-
fürchtung, daß „die Volksschule eines Tages die ‚Restschule‘ seın  C6 werde (10)
Hıer 1St die Bildung der heranwachsenden Jugend Von einer Institution, nämlich
der Volksschule, her gesehen, iıcht aber Von den Schülern selbst. Das Wesentliche
ISt, dafß die Kinder einer möglıchst qualifizierten Bıldung kommen, un nıcht,
daß eın Schultyp 5gerettet- wırd. Das Schweizer Beispiel, und ıcht NUr dieses,
ze1gt, daß ın den meılisten Kantonen die Volksschule tatsächlich die „Restschule“
für die weniıger fähigen Kınder ISt. Die übrigen befinden sıch auf den Sekundar-
schulen un Gymnasıen, Kann INan dafür keine pädagogischen Gründe vor-
bringen? In der Schweiz annn iINnan En Und erg1ibt sich 1U  ; auf der „Restschule“
ıcht EerSt die beste Möglichkeit, sıch liebevoller und intensiver jenen
el der Jugend kümmern, der 6S du;ch geringere Begabung NU:  - einmal Le-
ben schwerer haben wıird?

Der Deutsche Ausschuß hat durch diesen Einleitungsabschnitt die Aufnahme der
Empfehlungen eher erschwert als erleichtert. Gar sehr tragt Gr die Färbung einer
sehr eindeutig gepragten kulturpolitischen Gruppe. Hätte INan alle Überlegungen
rein der Sache, der zeitgemäßen Bildung unserer Jugend in der heutigen Sıtua-
tion, orıentiert, ware INnNan VOr Mißverständnissen un Voreingenommenheiten
besser geschützt SCWESCN. Man hat 6S ıcht leicht, die tolgenden Abschnitte
befangen lesen.

Dıie CU«C Hauptschule soll das überkommene Erbe der Volksschule wahren, dar-
ber hiınaus aber „mehr, als das bisher durch die Volksschule geschah, den Anschlu{fß

das berufliche Ausbildungs- un Schulwesen suchen un finden haben“
(12) Für das neuntfe Schuljahr ist dieser Versuch bereits gemacht worden, iındem
mMan diese Aufgabe allein VO  w der Volksschule, aber auch VvVon der Volks- und der
Beruftsschule gemeinsam angehen 1eß Die Offnung ZUuUr Berutswelt hin, hne dafß
die oberen Schuljahre bereits eine antızıpierte Berufsschule würden, 1st dringend
notwendig. Das bedeutet natürlich eine Verlängerung der Schulpflicht. FEın neun-
tes Schuljahr 1St beschlossen, wenngleich sich seiner allgemeinen Durchführung
ıcht wenıge Wıderstände entgegenstellen, die materieller, personeller, didakti-
scher un methodischer Art S1Nd. Miıt echt Ssagt der Ausschuß, dafß die bisherige
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Bildung der eisten Schüler gerade annn abbricht WEeNnN die Bildung gerundet
werden mußte und entwicklungspsychologisch dafür die beste Zeıt 1SE. Konsequent
durchgedacht führt das aber WENIESTENS Schuljahr, dessen Off-
Nung ZUur Berufswelt ann noch entschiedener sCe1nNn müßte. Der Ausschuß ordert
e1in zehntes Schuljahr Gerade 1er wırd deutlich dafß bei solchen Konzeption
der Hauptschule die Lehrerbildung NeUuU durchdacht werden mu{l und N}

ohl aum noch Lehrer geben kann, der JE nach Bedarftf VO ersten bis ZUuU

zehnten Schuljahr unterrichtet
Be1 den VO  3 ıhm empfohlenen Mittelpunktschulen möchte der Ausschuß ıcht

den Verdacht kommen,; wolle der Auflösung der Bindungen den heimat-
lichen Lebensraum Vorschub eisten oder Sar Ce1iNe allmähliche Überführung des
Schulwesens den Iyp der Gemeinschaftsschule anbahnen Vielmehr hält CL

für durchaus möglıch diese Schulen den den einzelnen Bundesländern
geltenden Schulgesetzen entsprechend aufzubauen, also ELW als Konfessions- oder
Gemeinschaftsschulen, un etwa2 auftretende Schwierigkeiten faıren Geist
lösen“ (14)

Zum Eigencharakter der Hauptschule (21—25) gehört Ce1iNe „allgemeine Bil-
dung NCUCI, zeitgemäßen i1nn die siıch nach dem Vorbild des Zweıten
Bildungsweges stärker der Berufswelt ausrichtet C1NC Arbeitslehre“, die den
Schülern durch Anschauung un gBEISTLLS durchdrungene CISCHC Arbeit der Schul-
werkstatt un betrieblichen Praktikum ein Vorverständnis der rationalıisierten
und technisierten Arbeitsverfahren der modernen Gesellschaft vermitteln soll (21)
Charakteristisch 1IST auch der Unterricht Fremdsprache, dem Englischen,
das der Ausschufß allerdings W EeIiser Einsicht auf die Aazu befähigten Schüler
beschränkt W155S5enN 111 Hınsıchtlich der relig1ösen Erziehung dieser Jugend-
schule wıederholt der Ausschufß mi Nachdruck W as seinemnmn Gutachten Zur
relig1ösen Erziehung und Bildung den Schulen „vVon der EINZIYZArtIgEN und
umgreifenden Bedeutung der relıg1ösen Biıldung ZESAYT hat (22) Gerade W ds die
relıg1öse Biıldung angeht ISE Ja das Schulalter besonders entscheidend un der Aus-
bau der Jugendschule daäher Von größter Bedeutung Es IST dem Ausschufß auch
danken, da{fß der Schule die Aufgabe ZUW E EIST, „Gesittung entwickeln un
sichern“, zumal OR M der Famiılie Sıtte un Brauch weitgehend ıhre ordnende und
bergende Wirkkraft verloren haben“ (22) Gerade hiıeriın bestätigt der Ausschuß
das zentrale Anliegen katholischer Schulen.

Manche alten Leıitbildern der Mädchen- und Jugendbildung verpflichtete Päd-
aAgOSCH wırd CS befremden, W as der Ausschuß ber beide ausführt - Fur die Schule
bedeutet die Veränderung der gesellschaftlichen Sıtuatlon, da{fß N iıcht angeht, die
technischen Fächer vorwiegend den Jungen, den Mädchen die Fächer des Frauen-
schaffens zuzuordnen Die moderne Arbeitswelt un: auch der moderne Haushalt
ordern Von den Frauen Verständnis flr technische organge und C116 Fülle tech-
nıscher un organisatorischer Kenntnisse und Fertigkeiten Umgekehrt sind die
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eiısten der als fraulich‘ geltenden sozıalen, pädagogischen un pflegerischen Be-
rufe keineswegs den Frauen vorbehalten, un der auf sıch gestellten modernen
Kleinfamilie kommen dem Mann von selbst auch häusliche Funktionen Die
Kinder sind beiden Eltern ANVertIraut Fur ıhr Leben als Männer un Frauen
der heutigen Zeit werden also Jungen un Mädchen Berücksichtigung der
Kıgenart der Geschlechter und des unterschiedlichen Entwicklungsablaufs WEeILL-
hın die gleichen Dınge lernen haben Der Versuch alscher Zuordnungen, als SC1

die Bewältigung der technischen Welt mehr die Aufgabe des Mannes un die Be-
währung der menschlichen Welt mehr die Aufgabe der Frau, annn die NOLWEeN-

dıge wechselseitige Durchdringung beıider Aufgaben NUur authalten Die technische
Welrt wiırd dem Ma{ie CeinNne menschliche Welt SCIN, WI1IEC S1E Von Menschen, un das
heißt VO  3 annern un Frauen, SEMEINSAM geme1ISTErT un gestaltet wird uch
CiNe eigenständige Mädchenbildung, für die CS gegENWAArLLISg klaren Kon-
ZCDPUON noch mangelt, annn Grunde NUuUr dieses Ziel haben (25) Der diesen
Ausführungen enthaltenen „fortschrittlichen“ Konzeption Mädchenbildung
MU. INa  } auch Aaus katholischer Sicht voll usSstimmen Es geht iıcht A dafß iINan

die Mädchenbildung kleinst bürgerlich bäuerlichen Idyll des Jahrhunderts
Orjıentiert Diejenigen, die oft eine „eigenständige Mädchenbildung fordern,
sind C1iNe allseitig befriedigende Konzeption bislang schuldıg geblieben Meıst
krankt der Versuch AazZu gerade daran, da{ß eın Verhältnis ZUur technıisch-indu-
strialısıerten Wıiıirtschaftswelt un ZUur Berufstätigkeit der Trau gefunden hat ber
der Ausschuß befürwortet deshalb ıcht blind die Koedukation, 1STt CT sıch doch
bewufßt da{fß esS dieser rage keine eindeutige pädagogische Lösung zibt

Die Ausführungen des Gutachtens ber Das Erziehungs- und Bıl-
dungsgefüge (26—33) die Inhalte der Hauptschule (34—45); „Die Verwirkli-
chung, ihre organısatorischen, institutionellen un: personalen Bedingungen Über-
gangsmaßnahmen“ (46—49) gehen schulpädagogische Eınzelheiten, die ıcht
den Zusammenhang dieses Aufsatzes gehören.

Um den Ausschufß aber VOL alschen Unterstellungen und Fehldeutungen
schützen, die darın lıiegen können, dafß In  w} ıhm vorwirft habe das Religiöse
SCI1INS geachtet oder auch darın, da{fß INa  a} MIt eindeutiger Tendenz
Stellung ZUrr Religion verschweigt (wiıe esS eım Gutachten Zur religiösen Er-
zıehung un Bildung den Schulen geschehen ISt), SC1 1er ausdrücklich darge-
Jegt W as Z 08 Religionsunterricht Sagt A Zut eINZISAFTISEN Bedeutung der religi-
sen Erziehung un Bildung allen Schulen hat sıch der Ausschuß SsSC1iNeEIN (311f=
achten VO November 1962 geäiußert.“

„JIn der Hauptschule ı1ST der Religionsunterricht ordentliches Lehrtach. Der eli-
xionslehrer hat CS ıhr MItTt Schülern tun, die insbesondere 1ı den beiden
etzten Jahren der Krise des Jugendalters MITT ıhren drängenden Fragen
stehen In diesen Lebensjahren £ällt häufıg die Entscheidung darüber, ob der
Mensch fruchtbaren Spannung ZU relig1ösen Leben bleibt oder sich von
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iıhm entfremdet und abwendet. Die Hauptschule bietet Ansatzpunkte, solche Kon-
flıkte in redlicher Weıse aAauSsSzutragen, den Religionsunterricht, die Voraus-
SETZUNgEN hierfür gegeben sınd, AaUus se1iner Isolierung befreien und ber den
tundenkanon hiınaus fruchtbar werden lassen, eLiwa 1n der orm des ‚Epochal-‘
der ‚Programmunterrichts‘, für eine Woche oder außerhalb des
Schulgebäudes zusätzlich in relig1ösen Freizeiten, welche die Jugendlichen in einer
dem Lebensalter entsprechenden Freiheit un: Bıldung zusammentühren. Die reli-
g1ös-kirchliche Abständigkeit vieler Jugendlicher hat iıcht 7uletzt ıhren Grund
darin, da{ß nach der bisherigen kürzeren Volksschulzeit gerade die entscheidenden
Jugendjahre dem relig1ösen Zuspruch der Schule Die Haupt-
schule ann ih geben“ (45) Hıer sınd Anregungen gegeben, die WwWeIt ber das
hinausgehen, W as der Religionsunterricht heute 1mM allgemeinen verwirklicht, WEn

s1e überhaupt sieht. Das gıilt auch VO Religionsunterricht in rein katholischen
Schulen.

TIrotz der einschränkenden Bemerkungen Begiınn WIr  d INnNan dem Deutschen
Ausschuß für die „Empfehlungen Z Aufbau der Hauptschule“ dankbar se1n,
iıcht zuletzt deswegen, weıl sich ein AUSSCW OSCNCS Urteil und durchführbare
Mafßnahmen bemüht hat, ohne S1C}  h irgendeiner Stelle 1in pädagogische ÜUtopien
hineinzerren lassen. Freilich WIr  d ber manches noch diskutiert werden, aber
das sollte das Grundanliegen un auch die konkreten Vorschläge iıcht beeinträch-
tıgen. Wenn der Ausschufß einmal seine Arbeit einstellt, wırd 1114l das bedauern

mussen.

„Gésamtplan ZUT Neuordnung des Deutschen Bildungswesens“

Vorgelegt VO „Deutschen Institut für Biıldung und Wıssen“.
Das „Deutsche Institut für Bildung und Wıssen“, eın überkonfessionell arbeiten-
des temıum dem cAristlichen Glauben sich verpflichtet wissender Männer und
Frauen, legte Jul: in einer Pressekonferenz 1n Frankfurt der deutschen
Oftentlichkeit einen „Gesamtplan ZUr Neuordnung des deutschen Bildungswe-

74semnNs$s VOTr, der nach einem „Reformvorschlag für die höhere Schule“ un einer
„Empfehlung ZuUur Volksschullehrerbildung“ 1U der dritte Vorschlag 1St Er wurde
in den beiden früheren bereits angekündigt. eıtere sollen ıhm tolgen. Das Insti-
Lut hat auch durch andere Veröffentlichungen un VOT allem seine erziehungs-
wissenschaftlichen Tagungen un: kulturpolitischen Kongresse auf S1 aufmerk-
Sa gemacht.

Der vorliegende Gesamtplan 111 sıch iıcht neben den „Rahmenplan“ des Deut-
schen Ausschusses un den „Wiesbadener Plan“ der Arbeitsgemeinschaft Deutscher
Lehrerverbände stellen, sondern darüber hinausgehen, weıl seine Verfasser der
Meınung siınd, „dafß auch die ‚Gesamtpläne‘ weithin 1Ur Teilaspekten ENLT-
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wickelt wurden un daher iıhrer Einseitigkeiten C1NE oft harte Kritik fan-
den (3) Der umfassenderen Aufgabe versucht das Instıtut dadurch gerecht
werden, da{fß CS dem Vorschlag ZUur organısatorischen Neuordnung des allgemein-
bildenden Schulwesens“ (Abschnitt VI Y 34) den Gesichtspunkten ZUuU Aus-
bau des berufsbezogenen Schulwesens“ (Abschnitt VII 37) un den Ge-
sichtspunkten AB Gestaltung der Unıiversitäten un Hochschulen“ (Abschnitt 111

fünf Abschnitte Z Begründung seiNer konkreten Anregungen VOT4auUuUS-

schickt Bıldung, Ausbildung und Beruf 35 I1 Struktur un Problematik
pluralistischen Gesellschaftsordnung, —9 {I11 Dıie spezifische Aufgabe des

Bildungswesens pluralistischen Staat 14 18 Erziehungsrecht un
Bıldungswesen 18973 Hauptgesichtspunkte für die Gestaltung des Bildungs-
W CSCNS, 3—2 Damıt erleichtert un erschwert sıch das Instıtut Arbeit
zugleich

Die Darlegungen der ersten Abschnitte NniIstamme christlichem Menschen- un
Weltverständnis un sıch Von daher verstehenden Philosophie, Staatslehre
Soziologie un Pädagogik So werden für das Folgende bestimmte Präiämissen Eer-

arbeitet ohne da{fß das jedoch mMI1t hinlänglicher Deutlichkeit ausgesprochen wird
Die Übereinstimmung katholischer un evangelischer Mitglieder des Deutschen
Instıituts grundlegenden Fragen 1ST der gyroße Ertrag des Ges
samtplans So ELWA, WECNN als Hauptkennzeichen des gebildeten Menschen SC-
ordert wırd da{ß ” Gott den anderen Menschen un ZUrr Welt WEN1gSTENS

Grundansatz Cin richtiges Verhältnis haben MUuU: (5) Vergleicht
InNnan diesen Gesamtplan MmMI1t den beiden anderen gENANNLTLECN, IST gerade dieser
Stelle festzustellen, da{fß der Deutsche Ausschufß SC1INCINHN Rahmenplan un auch

seinen übrigen Gutachten un Empfehlungen außerordentlich 1e] zurückhal-
tender 1IST, während der „Wiesbadener Plan der Arbeitsgemeinschaft Deutscher
Lehrerverbände angeklagt wurde, eT habe sich VO traditionellen La1ızısmus

noch iıcht lösen können.
VWer Darlegungen ber Ausbildung, Bildung und Beruf, ber die pluralistische

Gesellschaft un das Bildungswesen ı ıhr ZUuU Ausgang Erörterungen
macht notwendig aktuelle un keineswegs abgeschlossene Diskussionen,
zumal]l WE inan siıch Begründungen einläfßt und (nicht glücklich Br
wählte) Beispiele ZUL: Exemplifizierung anführt Trotzdem SIN  d den ersten Ka-
piteln wichtige Gesichtspunkte thesenartıg dargeboten worden, denen aut Grund
der geschichtlichen Erfahrung von allen Seıten ZUgESLMMT werden wiıird
gleichgültig, welches die tieferen wissenschaftlichen Rechtfertigungen seCcin IMOSCN.
Der Pluralismus un Anerkennung als Strukturprinzip des Staates wird
unNnserer heutigen Situation bejaht (1 1); wobei jedoch betont wiırd da{fß keine
für den Staat aber auch icht für Bildungskonzeption reprasentatıVv 1STt (13)
Der Erziehung, konkret dem Bildungswesen, kommt die doppelte Funktion
Z dem LTEINCNHN Gruppenego1smus entgegenzuwirken un dem Gemeinwohl
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dienen, aber auch das Eigenständige pflegen. Das gilt besonders j religiösen
un weltanschaulichen Fragen. „Die Schulen unseres pluralistischen Staates kön-
Nnen un dürfen sıch also iıcht damit zufriedengeben, die allen SCMEINSAMEN
Grundüberzeugungen pflegen sondern S1C INUsSSCNHN darüber hınaus auch die Bıil-
dungskonzeptionen der einzelnen staatstragenden Gruppen iıhre erzieherische
Tätıgkeit einbeziehen (18) Den Eltern steht zunächst das echt Z die Art der
Erziehung wählen (19) Neben iıhnen hat der Staat und haben die Religions-
gemeinschaften echte Rechte aut die Erziehung (20) In der Verwirklichung der
Rechte annn 65 Grenzschwierigkeiten kommen, die demokratisch behoben WeTr-

den INUsSsSCN

Aus den Hauptgesichtspunkten für die Gestaltung des Bıldungswesens“, höhe-
res allgemeines Bildungsniveau, Steigerung der Schülerzahl auf weıterführenden
Schulen, sozıale Gerechtigkeit Bildungswesen, Intensivierung der Biıldung
der Ausbildung, Freiheit der Biıldungsplanung, werden organisatorische Folge-
rungscnh SCZOSCNH, vVvon denen WIFLFr CIN1SC darlegen wollen

Interessant un NEeUu der schulpolitischen Diskussion 1STt die Forderung, dafß
das allgemeinbildende Schulwesen nach Gebieten MIt verhältnısmäßig großer
Schuldichte“, „Gebieten INIE gCrinsSscrClr Schuldichte“ ünd dünnbesiedelten Gebie-
ten unterschiedliche Lösungen finden soll Die „Schuldichte die aber
icht auch MI1t der Bevölkerungsdichte 7zusammentällt hat ZWAar gelegent-
lıch die Aufmerksamkeit der Schulreformer gefunden, aber iıcht hat S1C MIit

solcher Konsequenz Planung einbezogen Da sıch diesem Vorschlag fast
alle Probleme des allgemeinbildenden Schulwesens konzentrieren,; sSCe1 OE jer
wiedergegeben

Insgesamt ergibt sıch folgendes System der Bildungswege un: Übergänge
den allgemeinbildenden Schulen
In Gebieten M1 verhältnismäßig großer Schuldichte:
a) Nach dem Schuljahr VO  w der Volksschule ZUr höheren Schule und ZUfr

Realschule (Langtorm).
b) Nach dem Schuljahr VO  a}der Volksschule ZUur höheren Schule (Kurzform)

un ZUr Realschule.
C) Nach dem Schuljahr (Untersekunda) VOoNn der höheren Schule ZU Son-

derkursus ZUr Erlangung des Kleinen Abiturs
Nach dem 14 Schuljahr (Abschlußklasse) VO  am} der Realschule ZU Aufbau-
ZUS ZUr Erlangung des Großen Abiturs

In Gebieten SCIINSCICI Schuldichte
a) Nach dem Schuljahr von der Volksschule ZUr höheren Schule

Nach dem Schuljahr VO  3 der Volksschule ZUur Realschule
C) Nach dem Schuljahr (Untersekunda) VO  w der höheren Schule ZU Son-

derkursus ZUr Erlangung des Kleinen Abiturs
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d) Nach dem 11 Schuljahr (Abschlußklasse) VO  o der Realschule 7ASR Aufbau-
ZU ZUur Erlangung des Großen Abiturs

In dünnbesiedelten Gebieten
a) Nach dem Schuljahr Von der Volksschule ZUr Realschule.
b) Nach dem 14 Schuljahr (Abschlußklasse) VO  m]} der Realschule 7U Autbau-

ZUg (mit Internat) ZUur Erlangung des Grofßen Abiturs.

Das jer erwähnte ‚Große Abitur 1STt die Gymnasialabschlußprüfung alten
Stils Das „Kleine Abitur“ hingegen 1ST C1iNeEe Abschlußprüfung, die ach
11 Schuljahr der Realschule abzulegen 1STt während die Realschulen bislang
1Ur zehn Schuljahre hatten Da s CinNne höhere Schule Kurzform un Lang-
form geben soll die Vorschläge des Deutschen Ausschusses un wırd
sıch der gleichen Kritik gegenüber sehen Ebenso soll es C1iNE Realschule Kurz-
un Langform geben Leider hat das Deutsche Institut Vorschläge 1er
ıcht noch eıtfer prazısıert Es hat aber den Anschein, als ob die eisten Kiıinder
(eben die ıcht „überdurchschnittlich Begabten“) erst nach dem Schuljahr VO  e}

der Volksschule überwechseln sollen Die Frage Förderstute für das un
Schuljahr berührt der Ausschufß ıcht Der Realschule WIr: zumal für die üunn-

besjiedelten Gebiete C1Ne hohe Bedeutung ZUSCMECSSCH, die iıhr auch zukommt S1e
erhält e1inNe Schlüsselstellung“ (30) Dıie Vorschläge, die das Instıtut 1er macht,
lösen viele Probleme Wenn N siıch allerdings die „SOgeNaANNTE Durchlässig-
eit der Schulformen als Prinzıp ausspricht weıl 65 urchtet die Kıgenart der
einzelnen Schularten wüuürde dadurch aufgehoben, scheint diese Gefahr ZWar

vorhanden SC1M, ıcht aber notwendig Zu befürchteten nde führen INUSsSeN

Vor Schulbeginn WIr  d eC1in Schulkindergarten angeraten, aber ıcht verpflichtend
gemacht Er soll ur  .. gewÖhnlıch die Trägerschaft der freıen Verbände gestellt
werden

Fuür das berufsbezogene Schulwesen ylaubt das Instıtut ıcht konkrete Vor-
schläge machen können Es gibt dessen, WIC auch be] den Unı1iversiıtäiäten
un Hochschulen Gesichtspunkte ZU Ausbau Eın organıisatorischer un ein

inhaltlicher siınd die wichtigsten Der betrifit das MmMIiIt Nachdruck geforderte
zehnte Schuljahr, das als berufsbezogenes Schuljahr eigenständiger Praägung z
berufsbezogenen Schulwesen geschlagen werden sol] wodurch annn reıilich der
Zusammenhang MmMit dem neunten wıeder rage gestellt WAare Der ZWE1TE,. der

abgewandelter Weıse das Gutachten durchzieht 1ST die Forderung nach
Intensivierung der Bildung der Ausbildung S1e soll sıch auf das PCISON-

ıche Berufsethos, die berufseigene soz1ale Verantwortung, die rechte Gestaltung
des persönlichen Lebens, die Famiılie un den Staat beziehen (35) Das Berufs-
schulwesen soll ausgebauten Zweıten Bildungsweg, der auch bıis
Abitur führen kann, Krönung finden

Die Berufsbezogenheıit auch der Unıversitaten un Hochschulen WIr  d eindeutig

443



bejaht. Dıie Lösung der Mısere, daß die Universitäten ıcht mehr der Lage
sind der Spezialisierung begegnen, 1ST bislang iıcht auch ıcht durch e1in Stu-
1um generale gelungen. Das Institut macht siıch aber Zusammenhang MIt
der Neugrüdung VO  ; Unıversıtäten Stils (38) CIN1SC Hofinungen. Diese
sollen entweder Stätten des SCINECINSAaMEN Wirkens und der SECISLISCH Begegnung
profilierter Menschen verschiedener Religionen oder Weltanschauung SC1N, oder
S1C sollen als Von bestimmten Religion der Weltanschauung gCDPragt
werden (42) Dem speziellen Berufsethos, der theoretischen Grundlegung der
einzelnen Disziplinen, der wissenschaftlichen Erkenntniskritik un der Stellung
der CISCHECN Diszıplin Gesamtzusammenhang menschlichen Fragens soll Sanz
besondere Aufmerksamkeit (auch durch Lehrstühle) geschenkt werden (43) „Es
sollte eın Student einNne Uniiversität oder Hochschule verlassen, der ıcht nach-
SCn kann, da{ß sıch auch MIt der wissenschaftstheoretischen Problematik SC1-

nes Studiengebietes IN1Tt den soz1alen und ethischen Fragen SC1NC5

Berufes ı beschäftigt hat“ (44)
Der umfangreiche Plan ZuUur Neuordnung des deutschen Bildungswesens ann

nıcht für jede Einzelfrage He Vorschläge der Lösung unterbreiten. ber ıcht
WEN1ISCH Stellen x1ibt intferessante un wichtige Anregungen, die das Gespräch
beleben un die bevorstehenden organisatorischen Maßnahmen MIt einbezogen
werden könnten und sollten. Es 1SE hoffen, dafß der Erfolg die Mühen der
Planer lohnt

Der Fucharistische Kongrefß Bombay
November bis Dezember 1964

Josef Neuner

Es 1ST diesem Augenblick iıcht möglich e1in SENAUCS Programm des Kongresses
vorzulegen. Auch INn  a} Rahmen dieser Zeıitschrift icht Angaben ber
Reisemöglichkeiten un Unterkünfte Dafür SOLSCH die Reisebüros un Bombay
steht ein Informationszentrum ZUr Verfügung! Wohl aber darf INan ein erklä-
rendes Wort ber den 1nnn dieses 238 internationalen Eucharistischen Kongresses,
der 111 Herbst dieses Jahres statthnden soll en.

Ausküntfte können erfragt werden VO'! Intormation and Inquıiry Centre Convent Street, Bombay Von
ebenda 1ST auch das Informationsblatt beziehen, das 1963 eiınmal monatlich zweımal Monat, erscheint
Bulletin otf the International Eucharistic Congress
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